
Das vielleicht merkwürdigste hei-
mische Säugetier fühlt sich in

Bayernwiederwohl, nachdemes aus-
gerottet war: der Biber. Das Buch „Der
Biber – Baumeister mit Biss“ fühlt
ihm auf den Zahn.
Zunächst wird der Biberschwanz

in Stücke geschnitten, dann „gut ge-
salzen und in Fleischbrühe gesotten,
bis er mürbe ist“. Laut Rezept aus
dem Kochbuch von 1864 schmeckt
dazu eine Soße ausWein, Semmelbrö-
seln, Kapern, Rosinen und Zitronen-
kernen. An diesem sächsischen Ge-
richt zeigt sich, dass der Biber damals
verbreitet war und intensiv gejagt
wurde. Sein Fleisch kam vor allem in
der Fastenzeit in den Topf, aus dem
Pelz wurden Hüte, das Drüsensekret
Bibergeil veredelte Liebestränke und
wurde gegen Kopfschmerzen einge-
nommen.
Einst gab es in Eurasien wohl 100

Millionen Biber – zu Beginn des
20. Jahrhunderts waren es nicht mal
2000 Tiere, in Deutschland hatten

etwa 200 Biber an der Elbe überlebt.
Bayern begann 1966, Biber auszuset-
zen. Zusammen mit einem strengen
Schutz führte dies zu einemerfolgrei-
chen Comeback.
23000 Biber leben in Bayern. In

Mittelfranken gibt es 800 Biber-Revie-
re, 14 davon im Stadtgebiet Nürn-
berg, schätzt Gerhard Schwab. Der Bi-
bermanager beim Bund Naturschutz
ist einer der Autoren des Buchs „Bi-
ber – Baumeister mit Biss“. Denn das
größte Nagetier Europas gehört zwar
zu den beliebtesten Wildtieren, es
hat sich aber auch Feinde gemacht:
weil es Bäume zernagt und fällt, weil
es Dämme baut und Wiesen flutet,
weil es Zuckerrüben,Mais undGetrei-
de von den Feldern frisst.
„Baumeister mit Biss“ soll daher

eine wissenschaftliche, seriöse
Grundlage für Diskussionen und
Maßnahmen bieten. So gehe bei Fi-
schereiverbänden das Gerücht, der
Biber würde die Bestände dezimie-
ren, wundert sich Mitautor Volker

Zahner, Zoologe an der Hochschule
Weihenstephan/Triesdorf. Nach der
Lektüre ist klar: Das Nagetier ist viel
zu plump für die Fischjagd und daher
ein reiner Pflanzenfresser, mit einer
Vorliebe für zarte Weidenzweige.
Dass die Fülle vonWissen undZah-

len auch blutige Anfänger-Biberfans
nicht verzagen lässt, ist der große Ver-
dienst von Schwab, Zahner, Markus
Schmidbauer und Christof Angst.
Übersichtlich, verständlich und un-
terhaltsam erklären die Autoren die
Biologie des Bibers und Themen wie
die Gewässerreinigung. Nebenbei
hat der Leser gelernt, wie die Mutter-
milch des Biberweibchens zusam-
mengesetzt ist und dass es einen Pa-
rasiten gibt, der nur im Biberpelz le-
ben kann. Ein Buch für alle, die an
der Natur interessiert sind.

INFO
„Biber – Baumeister mit Biss“, 191 Seiten,
29,90 Euro, Südost-Verlag, (Battenberg
Gietl Verlag) ISBN 978-3-95587-755-2

Für überforderte Eltern sind sie oft
ein Rettungsanker in der Krise:

Sozialpädagogen verschiedener
Wohlfahrtsverbände, die im Auftrag
des Jugendamtes ins Haus kommen
und den Betroffenen mit Rat und Tat
zur Seite stehen. Doch der Corona-
bedingte Lockdown kappte viele Ban-
de, die jetztwieder neu geknüpft wer-
den müssen. „An manche Familien
sind wir während dieser Zeit nicht
heran gekommen“, sagt Annett
Bendl von den ambulanten erzieheri-
schen Hilfen der Stadtmission.
Gemeinsam mit 14 Kolleginnen

und Kollegen betreut die Sozialpä-
dagogin rund 60 Familien, die ihre
Probleme allein nicht in den Griff be-
kommen. Meistens, weil sich die El-
tern das wünschen, manchmal aber
auch, weil Ämter oder das Familien-
gericht es anordnen, etwa, wenn das
Wohl desKindes gefährdet sein könn-
te. Im Schnitt kommen die Mitarbei-
ter dann für fünf bis sechs Stunden
pro Woche ins Haus, helfen bei der
Erziehung genauso wie beim Termin
im Jobcenter oder ebnen den Weg in
die Schuldnerberatung. Es sei, sagt
Bendl, ein „Rundumpaket“, das die
Menschen dabei unterstützen soll,
ihren Alltag zu meistern.
Im Vordergrund stehen dabei je-

doch immer die Kinder — und die
sind es auch, die aus der Sicht der
44-Jährigen in den vergangenen
Wochen unter den Folgen der Aus-
gangsbeschränkungen besonders ge-
litten haben. „Der Gedanke an die
Kinder war immer da“, sagt Bendl,
die mit ihrer Kollegin Rike Ließfeld
versucht hat, den Kontakt zu ihren
Klienten so gut es geht zu halten.
Hausbesuche waren zwar tabu, wenn
nicht das Kindeswohl gefährdet war,
doch telefonisch und per Mail waren
die Sozialpädagoginnen ansprech-
bar. Und hatten anfangs alle Hände
voll damit zu tun, schlichte Aufklä-
rungsarbeit zu leisten, vor allem bei
Menschen mit ausländischen Wur-
zeln.

Söder-Reden übersetzt
„Am Anfang war da sehr viel Unsi-

cherheit“, sagt Bendl, die mit Hilfe
von Onlineprogrammen sogar Reden
von Markus Söder oder Angela Mer-
kel in die jeweilige Muttersprache
übersetzte, „damit die Leute im Bilde
sind“. Auch beimUmgangmit Behör-
den oder dem Ausfüllen von Anträ-
gen konnten die beiden Mitarbeite-
rinnen telefonisch und oder per Post
einigermaßen helfen. Der direkte

Draht zu den Familien ließ sich auf
diesem Weg aber nur eingeschränkt
halten.
Wie groß für viele die Belastung

ist, blieb den beiden Frauen trotz-
dem nicht verborgen. In den oft klei-
nen Wohnungen teilen sich meis-
tens viele Menschen den wenigen
Raum – da sorgten die Ausgangsbe-
schränkungen für zusätzlichen
Stress. Das habe vor allem die psychi-
schen Probleme verstärkt, sagt Ließ-
feld. „Depressionen haben zugenom-
men.“ Hinzu kamen schulische Sor-
gen, weil die Eltern ihren Kindern oft
nicht helfen konnten oder es an der
technischen Ausstattung fehlte. „Wir
merken, dass der Graben breiter
wird.“ Oft scheiterten die Erwachse-
nen schon beim Grundschulstoff.
Einigen kleineren Kindern seien
sogar die Deutschkenntnisse wieder
abhanden gekommen. Ließfeld
glaubt, dass sich die Folgen der Krise
erst nach und nach in ihrem ganzen
Ausmaß zeigen werden. „Da wird
noch viel aufbrechen.“
Knapp 700 Familien nehmen der-

zeit die sozialpädagogische Familien-
hilfe oder einen Erziehungsbeistand
inAnspruch. Nochweisen die aktuel-
len Zahlen nicht nach oben, aber
auch das Jugendamt geht davon aus,

dass sich die Auswirkungen des Aus-
nahmezustandes erst zeitversetzt be-
merkbar machen werden. „Wir rech-
nenmit einer Dunkelziffer an Kinder-
schutzfällen“, sagt Vize-Chef Frank
Schmidt. Weil Schulen und Kitas
jetzt bald wieder für alle geöffnet

sind, könnten Lehrer und Betreuer
wieder genauer hinsehen.
Aber auch dort, wo schon Hilfe ge-

leistet wird, sind die Folgen zu spü-
ren. „Wir müssen manches neu an-
stoßen, was schon gut lief“, sagt
Annett Bendl und denkt dabei zum

Beispiel an Ahmed (Name geändert),
den sie seit zwei Jahren betreut. Der
14-Jährige war bei Lehrern und Klas-
senkameraden damals stets angeeckt
und hatte sich daheim immer mehr
zurück gezogen. Erst ein Schulwech-
sel half, „er hatte Freunde gefunden

und hatte zu den Betreuern einen gu-
ten Draht“.

Die Notbetreuung half
Dass diese Verbindung von einem

Tag auf den anderen abgerissen war,
zog Ahmed erneut den Boden unter

den Füßen weg. Er habe sich kom-
plett isoliert und tagelang nur noch
in seinem Zimmer gesessen, sagt
Bendl, die den Jungen schleunigst in
der Notbetreuung seiner Schule un-
terbrachte. Das war schon vor den
jüngsten Lockerungen möglich, die
Stadt vermittelte rund 150 Kinder
aus prekärenVerhältnissen in die Be-
treuung.
Mittlerweile kommen die Sozial-

pädagoginnen wieder ins Haus, der
direkteDraht könnenicht durch Tele-
fonkontakte oder Videochat ersetzt
werden, sagt auch Frank Schmidt.
Dennoch hält er es für wichtig, auch
im Bereich der ambulanten Betreu-
ung technische Formate weiter zu
entwickeln, falls es erneut zu einer
Krise kommt. Zudem müsse Home-
schooling so organisiert werden,
dass auch benachteiligte Familien
damit zurecht kommen.
Rike Ließfeld hofft dagegen, dass

bei einer eventuellen zweiten Infekti-
onswelle wenigstens für die Kinder
„ein Stück normales Leben“ aufrecht
erhalten werden kann. Dass ausge-
rechnet die Jüngsten derzeit die letz-
ten sind, die wieder komplett am Le-
ben teilnehmen dürfen, können die
beiden Sozialpädagoginnen ohnehin
nicht verstehen.

Der Biber war in Bayern ausgerottet, von 1966 bis Anfang der 1980er Jahre wurden
Tiere wieder eingebürgert. Inzwischen leben hier 23 000 Biber in 20 000 Revieren.

Während des Lockdowns konnten Sozialpädagogen keine Hausbesuche machen. Die Folgen werden sich erst nach und nach zeigen, sagen die Experten.

Annett Bendl hilft Familien in
der Krise.
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Rike Ließfeld spürt die
Folgen des Lockdowns.

Ein Baumeister mit Überbiss und Knopfaugen
Ein neues BUCH erklärt wissenschaftlich und dabei höchst unterhaltsam, wie der Biber lebt – und will so eine seriöse Grundlage für Diskussionen sein. VON NGOC NGUYEN

Sogar Deutschkenntnisse kamen abhanden
Sozialpädagoginnen machen wieder HAUSBESUCHE in den Familien. Vor allem Kinder haben unter der Krise gelitten. VON SILKE ROENNEFAHRT

Fo
to

:M
ic

h
ae

lM
at

ej
ka

Fo
to

:M
ic

h
ae

lM
at

ej
ka

NÜRNBERG   Donnerstag, 18. Juni 2020 10


